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rha. 3er Engel oerfprirf)t oielletdjt roar es ber Herr fel=
ber ,,3cb mill fie oerfchonen, roenn gefm ©erecbte bririnen
roohnen." Sie ©efcfnchte com 23erberben ber groei überreifen
„Suiturftäbte" gebt einem in biefen Sagen burcb ben Sinn. 9Ran
ringt non Leitung gu Zeitung um bie Erfenntnis, mas uns be=

fcbieben fei; man mögt non einer fRacbricbt 3ur anbern ab, met»
cbe Kräfte ftärfer feien, bie bes Sßillens 3u ^rieben unb ©erecb»

tigfeit ober bie ©egenfräfte.
Sie fpanifcheSepublif, ob rot, ob bürgerlicb,

fcbeint oerforen su fein. Sie Regierung fiebelt oon
Salencianach Sarcelonaüber. 3hre geinbe beuten
bies als 3eicben ber 58ereitfrf>aft, nacb granfreicb 3U fliehen,
falls ber SBiberftanb gufammenbricht. 3n einer Sotfcbaft mirb
oon biefer Regierung bargetan, mit Afturien fei bie lebte
„ifolierte © e g e n b " ber Repubtif oon ber fafciftifcben
Uebermacbt befiegt morben. Samit feien francos Siege be»

enbet. Rur ber Umftanb, bah 9RaIaga unb ber Rorben oon ber
SBaffenoerforgung abgefcfmitten geroefen, erfläre ibr Scbüffal.
2Ber norf) Hoffnungen begt, franco merbe im Süben unb in
ber ßeoante nicht fiegen, fragt ficb, ob biefer Sßaffenmangel
toirflicb ber Hauptgrunb ber republifanifcben Rieberlage gerne»
fen. Santanber unb ©ijon gingen erft nach einer (Erhebung
bürgerli (her Elemente an bie gafciften über, unb erft
burcb biefe Erhebung ber „fünften Solonne" mürben
bie basfifcbe unb nun bie afturifcbe Riebertage fo fataftropfjal.
Siefe „fünfte Kolonne" arbeitet in Rlabrib ebenfo roie in Sarce»
lona. Sasu tommen gerabe in Katalonien bie 2Ibfirf)ten ber
Anarchien, bie lefetlirf) gar nicht an bie guten Sfrücbte eines
militäriftben Sieges glauben. 3eber Sieg, fo benfen fie, ftärft
ben Staat, Unb fie halten einen Staat francos in geroiffem
Sinne für beffer; oolfsfeinblicbe Staaten, bie bie Staffen gegen
ficb haben, Iaffen ficb leichter burcb rein geroerffcbaftliche unb
genoffenfcbaftlicbe Arbeit oon innen aushöhlen.

Sielleicbt reifen fcbon in ben näcbften Sßocben bie grücbte
biefes oielgeficbtigen Republifanismus. Sas Refultat bebeutet
für Spanien ein oorläufiges Sßieberfehren ber alten Rtächte...
bis sum näcbften bemofratifcben Siege.

Sranfreicb unb Englanb befommen es gegenmärtig über»
haupt an allen möglichen ©cfen ihrer Reicbsgebäube 3U fpüren,
bah bie gafciften fie „untermühlen unb umfteüen". Unruhen
in 9R a r o f f o bie einfach unerflärficb fcbeinen, flammen auf,
groingen bie grangofen, 3U fdjiehen, su töten unb bie aufgeroie»
gelte Stenge noch mehr 3U oerbittern. Alan fann brauf roetten,
bah nach biefen Schiebereien bie 3ran3Öfifch=Ataroffaner in noch
gröberm Umfang als bisher franco als Sölbner gutaufen mer»
ben. 3rt 2t I g i e r unb S u n i s beginnt es mieber 3U gären.
Spuren frember Agitationen Iaffen ficb in S p r i e n in S j i
bouti, ja im fernen H in terin bien nacbmeifen. Siel»
leicht roirb gar bie furchtbare SBafferfataftropbe bei
S am as fus Sropaganbaftoff merben. Sie ©ngtänber ihrer»
feits fonftatieren neue Unruhen in Aegppten. Stubenten»
aufläufe in Kairo fönnen inbeffen bie Herren in ßonbon heute
fait Iaffen. Rieht aber bie fortgefefeten Rtorbattafen in
23 a I ä ft i n a unb bie oon ben DeI=Aftionären übel aufge»

nommenen ZerftörungenoonUeberIanb ßeitun
gen mefopotamifcben petrols, ©s bemacbe einer bie
unenblicb langen Strecfen fo, bab fein Sebuine bie heute fo bit»

Ilgen europäifcben Sprengftoffe an einer „pipeline" oerfucben
fann! UJluffolini unb fein partner bringen mit ber Aufroiege»
lung ber arabifcben 2ßelt ben Sßeftmächten sum Serouhtfein,
mie gefährbet bie ©runblagen ihrer 3mperien feien, unb mie
gut es märe, Rom bas feine 3U gönnen.

Rur Rom? S er Suce hat in einer Rebe oerlangt, bab
bas S ritte Reich feine afrifanifchen Kolonien
mieber haben müffe. Atfo märe er noch um einen CRurf

mehr an bie beutfcbe Seite gerücft? Alan barf auch biefe ©efte
nur als Sreffion gegenüber ßonbon unb Saris merten. Unb
barf über3eugt fein, bab beibe Regierungen fie nur als folcbe
auffaffen. ®ie fie gulebt barauf reagieren, ergibt ficb erft nach
her (Entfcbeibung in Spanien. Sie britifcben Parteien finb heute

noch mehrheitlich gegen eine Abtretung oon Soben bes „Em»
pire". Unb in granfreicb hoben bie Rabifalen an ihrem jüngften
Sarteifongrefg runbroeg alle folcben Zumutungen abgelehnt.

Sie j a p a n i f <b e Zeitung „ R i f cb i R i f ch i" er»

Härte Iefeter Sage Englanb als 3opans groben
geinb, ber (Ebina ben SBiberftanb ermögliche. Siefe Aeujje»

rung fönnte bie eroige britifcbe Sereitfchaft, mit 3talien ober

Seutfcblanb, falls fie ihren Appetit mähigen, ben Sergteich 3U

finben, erflären.
Sie bittern Anroürfe bes groben fernöfttichen Slattes er»

flären auch bie britifcbe ©enugtuung über ben gelungenen
chinefifcfjenRücfgug bei Scbanghai, htnterben
Suebau»@raben, beffen meftlicbe Ufer überhaupt erft als
bie oorgefehene cbinefifcbe Hauptftellung genannt merben. Sri»
tifcbe Rtaterialgujuhren für Schanghai, britifcbe Anleihen in
Schanghai für Wanting, britifcbe Sermitttungsoerfuche sur Ret»

tung Ehinas im Atoment, ba 3apan genügenb gefcbmäcbt unb

finan3iell belaftet fein mirb, um nachher bas fRennen im 3rie=
ben su oerlieren alles lauter Singe, bie ber fontinentale
Europäer nicht genügenb bemertet unb oon benen oielleicht
hoch u n f e r triebe abhängt. —an—

* **

Kleine Umschau
SBenn meine biesmalige Umfcbau noch allerfeeliger aus»

fallen follte mie bie lebte, fo bin ich felber eigentlich meniger
baran fcbulb, als bie fonftigen Umftänbe. Aber mas nüfet ber

allerfcbönfte Attroeiberfommer, menn man babei ben gangen
lieben Sag im Sett liegen muh unb batb Hüften», batb mieber

Zieberpuloer fcblucft, anftatt ficb bie 5BeIt in ihrer gangen
Herbftpracbt angutfen gu fönnen. fRun ich mill ja ba meiter niäit
oiel jammern, mein SSett ift fo günftig gelegen, bab fomohl bie

URorgen» mie bie SIbenbfonne gu mir hereingucfen fann unb bie

Sonnenftrahlen ergählen mir bann allerlei ©efcbicbten, befon»

bers bann, menn ich auch noch gerabe bas gieber habe. 2Iber

biefe ©efchicbtcben bürften meine lieben ßeferinnen nicht befon»

bers intereffieren, benn ich bin, mie rnir's fcbon ber Scbulbiref»
tor beim Austritt aus ber SRittelfcbuIe prophegeite, nur ein gang

geroöhnticber Surcbfcbnittsmenfcb gemorben unb auch geblieben.
Unb barum habe ich auch nur fo ein gang gemöfmlicbes Surch»

fcbnittsfieber mit gang burcbfchnitttichen 23hantafien, aus benen

man nicht ben geringften SRoman, ja nicht einmal eine gang

harmlofe Kurggefchichte herausminben fann. SInfonften erlebe

ich allerbings auch noch Sonnenftrahlen, bie ich als oerbitterter
alter Querfopf eigentlich nie oerbient habe. SReine Hausfrau unb

ihre Socbter pflegen mich, trofe aller SReinungsoerfüjiebenheiten,
bie mir nun feit faft 30 3ahren in bunter Reihenfolge mitein»

anber hatten, mit einer Aufopferung, bah es roirftich fcbon an

ber Zeit märe, mich gum ©efunbmerben ober gum ©egenteil gu

entfcbliefgen. Senn fonft merben fie mir beibe, bie ja bocb auch

im fcharfen fiebensfampf ftefjen, auch noch franf unb bann bin

ich roirftich oerpflegt. Unb mein lieber alter Softor, ber oiel»

leicht fogar noch ein paar SRonate älter ift als ich, Plast ficb fo

reblich unb uneigennüfeig mit mir ab, als ob ich ihm, ob fo

ober fo, feine 3Rübe bocb noch einmal oergelten fönnte. Aber

er fann mir bocb nur Erleichterungen oerfchaffen, mit Energie

fann er mich teiber nicht oollpumpen. Safür mühte ich fcbon fei'

ber forgen. Unb auch meine Kollegen fchicfen mir bie fchönften

Aücher gum lefen, unb fiecferbiffen fcbicft man mir auch oon ba

unb bort, oft fogar oon bort, too ich Üe am allerroenigften oer»

biene. 3a fogar, aber bas ergähle ich meinen lieben ßeferinnen

nur im Aertrauen auf ihre oollfte Sisfretion, Zisaretten be»

fomme ich auch, bie ich natürlich nicht rauchen follte, aber aus

lauter Sanfbarfeit bocb rauche. Kurg, feit ben 68 Sahren, bie ich

nun lebe, ift's mir noch nie fo gut gegangen, mie eben jefet. Unb

bocb fann ich mich bamit nicht gufrieben geben, fo unbanfbar
bas auch fcbeint, ich märe oiel lieber gefunb unb befete mich

ums liebe tägliche Rrot ab, mie bisher. Unb bas alles fcfjreibe ich
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rha. Der Engel verspricht vielleicht war es der Herr sel-
ber „Ich will sie verschonen, wenn zehn Gerechte drinnen
wohnen." Die Geschichte vom Verderben der zwei überreifen
„Kulturstädte" geht einem in diesen Tagen durch den Sinn. Man
ringt von Zeitung zu Zeitung um die Erkenntnis, was uns be-
schieden sei: man wägt von einer Nachricht zur andern ab, wel-
che Kräfte stärker seien, die des Willens zu Frieden und Gerech-
tigkeit oder die Gegenkräfte.

Die spanische Republik, ob rot, ob bürgerlich,
scheint verloren zu sein. Die Regierung siedelt von
Valencia nach Barcelona über. Ihre Feinde deuten
dies als Zeichen der Vereitschaft, nach Frankreich zu fliehen,
falls der Widerstand zusammenbricht. In einer Botschaft wird
von dieser Regierung dargetan, mit Asturien sei die letzte

„isolierte Gegend" der Republik von der fascistischen
Uebermacht besiegt worden. Damit seien Francos Siege be-
endet. Nur der Umstand, daß Malaga und der Norden von der
Waffenversorgung abgeschnitten gewesen, erkläre ihr Schicksal.
Wer noch Hoffnungen hegt, Franco werde im Süden und in
der Levante nicht siegen, fragt sich, ob dieser Waffenmangel
wirklich der Hauptgrund der republikanischen Niederlage gewe-
sen. Santander und Gijon gingen erst nach einer Erhebung
bürgerlicher Elemente an die Fascisten über, und erst
durch diese Erhebung der „fünften Kolonne" wurden
die baskische und nun die asturische Niederlage so katastrophal.
Diese „fünfte Kolonne" arbeitet in Madrid ebenso wie in Barce-
lona. Dazu kommen gerade in Katalonien die Absichten der
Anarchisten, die letztlich gar nicht an die guten Früchte eines
militärischen Sieges glauben. Jeder Sieg, so denken sie, stärkt
den Staat. Und sie halten einen Staat Francos in gewissem
Sinne für besser: volksfeindliche Staaten, die die Massen gegen
sich haben, lassen sich leichter durch rein gewerkschaftliche und
genossenschaftliche Arbeit von innen aushöhlen.

Vielleicht reifen schon in den nächsten Wochen die Früchte
dieses vielgesichtigen Republikanismus. Das Resultat bedeutet
für Spanien ein vorläufiges Wiederkehren der alten Mächte
bis zum nächsten demokratischen Siege.

Frankreich und England bekommen es gegenwärtig über-
Haupt an allen möglichen Ecken ihrer Reichsgebäude zu spüren,
daß die Fascisten sie „unterwühlen und umstellen". Unruhen
in Marokko, die einfach unerklärlich scheinen, flammen auf,
zwingen die Franzosen, zu schießen, zu töten und die aufgewie-
gelte Menge noch mehr zu verbittern. Man kann drauf wetten,
daß nach diesen Schießereien die Französtsch-Marokkaner in noch
größerm Umfang als bisher Franco als Söldner zulaufen wer-
den. In Algier und Tunis beginnt es wieder zu gären.
Spuren fremder Agitationen lassen sich in Syrien, in D ji -

bouti, ja im fernen Hinter indien nachweisen. Viel-
leicht wird gar die furchtbare Wasserkatastrophe bei
Damaskus Propagandastoff werden. Die Engländer ihrer-
seits konstatieren neue Unruhen in Aegypten. Studenten-
aufläufe in Kairo können indessen die Herren in London heute
kalt lassen. Nicht aber die fortgesetzten Mordattaken in
Palästina, und die von den Oel-Aktionären übel aufge-
nommenen ZerstörungenvonUeberland-Leitun-
gen mesopotamischen Petrols. Es bewache einer die
unendlich langen Strecken so, daß kein Beduine die heute so bil-
ligen europäischen Sprengstoffe an einer „Pipeline" versuchen
kann! Mussolini und sein Partner bringen mit der Aufwiege-
lung der arabischen Welt den Westmächten zum Bewußtsein,
wie gefährdet die Grundlagen ihrer Imperien seien, und wie
gut es wäre, Rom das seine zu gönnen.

Nur Rom? Der Du ce hat in einer Rede verlangt, daß
das Dritte Reich seine afrikanischen Kolonien
wieder haben müsse. Also wäre er noch um einen Ruck
mehr an die deutsche Seite gerückt? Man darf auch diese Geste

nur als Pression gegenüber London und Paris werten. Und
darf überzeugt sein, daß beide Regierungen sie nur als solche

auffassen. Wie sie zuletzt darauf reagieren, ergibt sich erst nach
der Entscheidung in Spanien. Die britischen Parteien sind heute

noch mehrheitlich gegen eine Abtretung von Boden des „Em-
pire". Und in Frankreich haben die Radikalen an ihrem jüngsten
Parteikongreß rundweg alle solchen Zumutungen abgelehnt.

Die japanische Zeitung „ Ni s ch i - N i s ch i " er-
klärte letzter Tage England als Japans großen
Feind, der China den Widerstand ermögliche. Diese Aeuße-

rung könnte die ewige britische Bereitschaft, mit Italien oder
Deutschland, falls sie ihren Appetit mäßigen, den Vergleich zu
finden, erklären.

Die bittern Anwürfe des großen fernöstlichen Blattes er-
klären auch die britische Genugtuung über den gelungenen
chinesischen Rückzug bei Schanghai, hinterden
Suchau-Graben, dessen westliche Ufer überhaupt erst als
die vorgesehene chinesische Hauptstellung genannt werden. Bvi-
tische Materialzufuhren für Schanghai, britische Anleihen in
Schanghai für Nanking, britische Vermittlungsversuche zur Ret-

tung Chinas im Moment, da Japan genügend geschwächt und

finanziell belastet sein wird, um nachher das Rennen im Frie-
den zu verlieren alles lauter Dinge, die der kontinentale
Europäer nicht genügend bewertet und von denen vielleicht
doch unser Friede abhängt. —an^

5- »

kleine
Wenn meine diesmalige Umschau noch allerseeliger aus-

fallen sollte wie die letzte, so bin ich selber eigentlich weniger
daran schuld, als die sonstigen Umstände. Aber was nützt der

allerschönste Altweibersommer, wenn man dabei den ganzen
lieben Tag im Bett liegen muß und bald Husten-, bald wieder

Fieberpulver schluckt, anstatt sich die Welt in ihrer ganzen
Herbstpracht angucken zu können. Nun ich will ja da weiter nicht

viel jammern, mein Bett ist so günstig gelegen, daß sowohl die

Morgen- wie die Abendsonne zu mir hereingucken kann und die

Sonnenstrahlen erzählen mir dann allerlei Geschichten, beson-

ders dann, wenn ich auch noch gerade das Fieber habe. Aber
diese Geschichtchen dürften meine lieben Leserinnen nicht beson-

ders interessieren, denn ich bin, wie mir's schon der Schuldirek-
tor beim Austritt aus der Mittelschule prophezeite, nur ein ganz

gewöhnlicher Durchschnittsmensch geworden und auch geblieben.
Und darum habe ich auch nur so ein ganz gewöhnliches Durch-

schnittsfieber mit ganz durchschnittlichen Phantasien, aus denen

man nicht den geringsten Roman, ja nicht einmal eine ganz

harmlose Kurzgeschichte herauswinden kann. Ansonsten erlebe

ich allerdings auch noch Sonnenstrahlen, die ich als verbitterter
alter Querkopf eigentlich nie verdient habe. Meine Hausfrau und

ihre Tochter pflegen mich, trotz aller Meinungsverschiedenheiten,
die wir nun seit fast 30 Iahren in bunter Reihenfolge mitein-
ander hatten, mit einer Aufopferung, daß es wirklich schon an

der Zeit wäre, mich zum Gesundwerden oder zum Gegenteil zu

entschließen. Denn sonst werden sie mir beide, die ja doch auch

im scharfen Lebenskampf stehen, auch noch krank und dann bin

ich wirklich verpflegt. Und mein lieber alter Doktor, der viel-

leicht sogar noch ein paar Monate älter ist als ich, plagt sich so

redlich und uneigennützig mit mir ab, als ob ich ihm, ob so

oder so, seine Mühe doch noch einmal vergelten könnte. Aber

er kann mir doch nur Erleichterungen verschaffen, mit Energie
kann er mich leider nicht vollpumpen. Dafür müßte ich schon sel-

ber sorgen. Und auch meine Kollegen schicken mir die schönsten

Bücher zum lesen, und Leckerbissen schickt man mir auch von da

und dort, oft sogar von dort, wo ich sie am allerwenigsten ver-

diene. Ja sogar, aber das erzähle ich meinen lieben Leserinnen

nur im Vertrauen auf ihre vollste Diskretion, Zigaretten be-

komme ich auch, die ich natürlich nicht rauchen sollte, aber aus

lauter Dankbarkeit doch rauche. Kurz, seit den 68 Iahren, die ich

nun lebe, ist's mir noch nie so gut gegangen, wie eben jetzt. Und

doch kann ich mich damit nicht zufrieden geben, so undankbar
das auch scheint, ich wäre viel lieber gesund und hetzte mich

ums liebe tägliche Brot ab, wie bisher. Und das alles schreibe ich
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eigentlich nur für ben gall, bamit meine freunblidjen ßeferinnen,
falls fie in einer ber närfjften Summern ber „Serner TSorfje"
eine frfjneibige, geiftreirfje „Umfrfjau" oorfinben füllten, nicht
glaubten, mir märe plöfelidj ber Knopf aufgegangen. Stein, bas
ift bann eben ein anberer Suegguet, unb ich münfdje ihm frfjon
beute alles ©lücf au ber nicht immer gana bornenlofen „öer=
umluegerei".

Unb Dielleicht, meil ich momentan fo oiele ßecferbiffen un=
gegeffen an mir oorübermanbeln taffen muB, îommt mir eine
6tUbie, bie ich geftern in ber „Präger Sohemia" las, gana na=
türlich Dor. Sie Stubie beißt „Söbmifrfje Saiten" unb ber Per=
faffer behauptet barin, baff bas Sanb, bas bie alte öfterreirf)=
ungarifche Ptonarrfiie fo lange aufammengehalten habe, bie
gleiche Stäche mar, bie bas oielfprarfjige, auseinanberftrebenbe
SBölfergemifrfj immer mieber aneinanberfeffelte. Er fagt, baß es
ein unlösbares Problem fei, marum ber Koch in Königsberg mit
bem Prager Kochbuch in ber #anb unb allen baaugehörigen
^Materialien feinen böhmifchen Knöbel oerfertigen fönne. Sas
Srobuft fei trofe ber gleichen chemifchen Ptifdjung burchaus neu
unb burchaus ungenießbar. ©in folcher in Sresben fönne beim
heften SBillen feine Prager SBürftel machen unb ber gleiche
Bäcfer, ber in Prag bie refcheften Semmeln probuaierte, bringt,
œenn er nach fiinbau am Sobenfee oerfchlagen mirb, nur mehr
burchlöcherte Tennisbälle auftanbe. linb beshalb fühlte fich
auch ein Sorbböbme im taufenb Kilometer entfernten fübunga=
rifchen Xemesoar mohler, als im eine halbe Stunbe entfernten
Sbemniß. Sie Semobner ber alten Ptonarrfjie fanben bas glei=
che Staff oon Schlamperei, bas nun einmal aur guten Küche
gehört in Tetfrfjen mie in Slgram, unb bas gleiche ©ulafrfj
fjerrfrfjte oon Prag bis aur fiebenbürgifrfjen Sjermannftabt unb
oon Krafau bis Serajemo. Unb er ift ber Steinung, baff, menn
es je mieber gelänge, bie heterogenen Elemente ber Stonarrfjie
mieber aufammenauführen, fo hätte bies feinen tiefften pfprfjolo*
gifrfjen ©runb in ber gemeinfamen Kürfje. Unb irfj glaube ber
SJtenfrfj hat Serfjt.

Sun 3'Särn haben mir ja aurfj noch anbere Probleme au
löfen, gana abgefeben oon ben aioniftifrfjen. So muffte ein berni=
fcher ©erirfjtspräfibent einen Querulanten oerflagen, ber ihm
in Sriefen oorgemorfen hatte, baff er als Sflfoholifer eher nach
Sßißmil ober St. Sohannfen gehöre, als fo mancher Sfngeflagte,
ben er borthin oerbracht habe. Unb ber betreffenbe fjerr furfjte
auch noch in einem Querulantenblättrfjen Sengen, bie ihm hel=

fen follten, bas au bemeifen. Sun fanben firfj ja SBirte unb ©afU
hofbefifeer, ©afthofbefurfjer, alte Samen unb felbft ©erirfjtsam
geftellte, bie ba beftätigen, baff ber #err ©erirfjtspräfibent öfters
3'Sarfjt unb manchmal auch 3'2fbig fein Srfjöpplein oerfrfjlucfte
unb eine jfjausfrau mill ihn fogar einmal frfjon um 4 narfjmit=
tags aum „fjotet SEßärfjter" einbiegen gefehen haben. 2lber es

fanb fich fein einaiger Seuge, ber bem ©erirfjtspräfibenten je
in bem Suftanbe begegnet märe, ben man 3'Särn als „hörfj"
au beaeirfjnen beliebt. Ser fjerr ©erirfjtspräfibent gab bies alles
3u, nur meinte er, baff ein "Sernifdjes Sirfjteramt fein Soft*
bureau fei, bei bem man bie Präfena oon morgens früh bis
abenbs einaufjalten habe. Sie fjauptfarfje fei, baß er mit feiner
Sfrbeit fertig merbe unb feine Sücfftänbe habe. SBo er feine
Urteile oorbereite, im Sureau ober anbersmo, bas brauche nie=
manb 3U fümmern. Unb ich glaube, ba hat auch mieber ber
5err ©erirfjtspräfibent recht- Urteil mürbe bis nun noch feines
gefällt.

Unb bei einer Prämierung oon Surfjtftieren in ber 3nner=
frfjmeia, ftellte firfj mieber einmal heraus, baB unfere Surfjtftiere
aum Teil für Drfjfen febr horfjtrabenbe Samen führten. Es gab
nicht nur aafjlreirfje „Stotta", fonbern aurfj oiel anbere ©rößen,
mie Sfuffolini, Eaefar, Sufour, granco, fjopla, Sonja, Sar,
Segus, Toreabor unb fogar einen „Sa3i". Sun, ich glaube nicht,
baB fich bie betreffenben ©röBen megen ber Eitelnennung ihres
Samens oerrfjnüpft 3U fühlen brauchen, benn ein Sudjtftier ift
unbebingt bas Spmbol ber Tatfraft unb Energie.

3<h aber muB jefet frfjlieBen, benn meine Energie langt nun
faum mehr, um felber ins Sett au gehen. Ehriftian fiuegguet.

Woll-
Decken
feinste Qualitäten, uni in modernen
Farben und aparte Jacquard-Dessins
Echte

Kamelhaar-Decken

|ll| versichern -/

!H E L V E T I A - U N FALL B A R EN PL, 4 BERNj

dir. 45 VIL LLRNLK VVOLttL 1095

eigentlich nur für den Fall, damit meine freundlichen Leserinnen,
falls sie in einer der nächsten Nummern der „Berner Woche"
eine schneidige, geistreiche „Umschau" vorfinden sollten, nicht
glaubten, mir wäre plötzlich der Knopf aufgegangen. Nein, das
ist dann eben ein anderer Luegguet, und ich wünsche ihm schon

heute alles Glück zu der nicht immer ganz dornenlosen „Her-
umluegerei".

Und vielleicht, weil ich momentan so viele Leckerbissen un-
gegessen an mir vorüberwandeln lassen muß, kommt mir eine
Studie, die ich gestern in der „Prager Bohemia" las, ganz na-
türlich vor. Die Studie heißt „Böhmische Dalken" und der Ver-
fasser behauptet darin, daß das Band, das die alte österreich-
ungarische Monarchie so lange zusammengehalten habe, die
gleiche Küche war, die das vielsprachige, auseinanderstrebende
Völkergemisch immer wieder aneinandersesselte. Er sagt, daß es

à unlösbares Problem sei, warum der Koch in Königsberg mit
dem Prager Kochbuch in der Hand und allen dazugehörigen
Materialien keinen böhmischen Knödel verfertigen könne. Das
Produkt sei trotz der gleichen chemischen Mischung durchaus neu
und durchaus ungenießbar. Ein solcher in Dresden könne beim
besten Willen keine Prager Würstel machen und der gleiche
Bäcker, der in Prag die reschesten Semmeln produzierte, bringt,
wenn er nach Lindau am Bodensee verschlagen wird, nur mehr
durchlöcherte Tennisbälle zustande. Und deshalb fühlte sich

auch ein Nordböhme im tausend Kilometer entfernten südunga-
rischen Temesvar wohler, als im eine halbe Stunde entfernten
Chemnitz. Die Bewohner der alten Monarchie fanden das glei-
che Maß von Schlamperei, das nun einmal zur guten Küche
gehört in Tetschen wie in Agram, und das gleiche Gulasch
herrschte von Prag bis zur siebenbürgischen Hermannstadt und
von Krakau bis Serajewo. Und er ist der Meinung, daß, wenn
es je wieder gelänge, die heterogenen Elemente der Monarchie
wieder zusammenzuführen, so hätte dies seinen tiefsten psycholo-
zischen Grund in der gemeinsamen Küche. Und ich glaube der
Mensch hat Recht.

Nun z'Bärn haben wir ja auch noch andere Probleme zu
lösen, ganz abgesehen von den zionistischen. So mußte ein berni-
scher Gerichtspräsident einen Querulanten verklagen, der ihm
in Briefen vorgeworfen hatte, daß er als Alkoholiker eher nach
Witzwil oder St. Johannsen gehöre, als so mancher Angeklagte,
den er dorthin verbracht habe. Und der betreffende Herr suchte
auch noch in einem Querulantenblättchen Zeugen, die ihm hel-
sen sollten, das zu beweisen. Nun fanden sich ja Wirte und Gast-
Hofbesitzer, Gasthofbesucher, alte Damen und selbst Gerichtsan-
gestellte, die da bestätigen, daß der Herr Gerichtspräsident öfters
z'Nacht und manchmal auch z'Abig sein Schöpplein verschluckte
und eine Hausfrau will ihn sogar einmal schon um 4 nachmit-
tags zum „Hotel Wächter" einbiegen gesehen haben. Aber es

fand sich kein einziger Zeuge, der dem Gerichtspräsidenten je
in dem Zustande begegnet wäre, den man z'Bärn als „höch"
zu bezeichnen beliebt. Der Herr Gerichtspräsident gab dies alles
zu, nur meinte er, daß ein Bernisches Richteramt kein Post-
bureau sei, bei dem man die Präsenz von morgens früh bis
abends einzuhalten habe. Die Hauptsache sei, daß er mit seiner
Arbeit fertig werde und keine Rückstände habe. Wo er seine
Urteile vorbereite, im Bureau oder anderswo, das brauche nie-
mand zu kümmern. Und ich glaube, da hat auch wieder der
Herr Gerichtspräsident recht. Urteil wurde bis nun noch keines
gefällt.

Und bei einer Prämierung von Zuchtstieren in der Inner-
schweiz, stellte sich wieder einmal heraus, daß unsere Zuchtstiere
zum Teil für Ochsen sehr hochtrabende Namen führten. Es gab
nicht nur zahlreiche „Motta", sondern auch viel andere Größen,
wie Mussolini, Caesar, Dufour, Franco, Hopla, Sonja, Zar,
Negus, Toreador und sogar einen „Nazi". Nun, ich glaube nicht,
daß sich die betreffenden Größen wegen der Eitelnennung ihres
Namens verchnüpft zu fühlen brauchen, denn ein Zuchtstier ist
unbedingt das Symbol der Tatkraft und Energie.

Ich aber muß jetzt schließen, denn meine Energie langt nun
kaum mehr, um selber ins Bett zu gehen. Christian Luegguet.
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